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Vorwort

An der Peiner Straße in Salzgitter-Lebenstedt weist ein 
Schild mit der Aufschrift „Gedenkstätte Friedhof Jammer-
tal“ in einen Waldweg, dessen weiteres Befahren durch 
eine Schranke verhindert wird. Von hier aus sind es nur 
wenige Meter zu Fuß bis zum Friedhofsgelände, das 
sich als eine weite, parkähnliche Rasenfläche mit einigen 
Mahnmalen präsentiert.   
Seit November 2011 informieren am Eingang zwei Tafeln 
über die Geschichte des Friedhofs. Auf fünf Lesepulten 
befinden sich Metallbücher, in denen die Namen und 
Daten der hier beigesetzten und bislang bekannten etwa 
4.000 Toten verzeichnet sind.

Bei einigen Salzgitteranern ist die Gedenkstätte Friedhof 
Jammertal immer noch unter ihrer ursprünglichen Be-
zeichnung „Ausländerfriedhof“ bekannt – doch, was waren 
es für „Ausländer“, die dort beerdigt wurden? Sind dort 
wirklich Einzelgräber, oder sind die kleinen in die Rasen-
fläche eingelassenen Namenstäfelchen nur symbolisch? 
Kommen auch Angehörige zu Besuch? - Viele Fragen, die 
Besucher immer wieder stellen und die wir anhand einiger 
Beispiele beantworten möchten.  

Im Sommer 2013 erinnerte der Arbeitskreis Stadtgeschich-
te e.V. mit einer Veranstaltung an die Errichtung des „Aus-
länderfriedhofes Jammertal“ vor 70 Jahren. 
An 30 unterschiedlichen Stationen auf dem Friedhof wurde 
über Einzelschicksale, die Mahnmale und die Geschichte 
des Ortes informiert. Die vorliegende Broschüre ist eine 
Auswahl des Materials, das von vielen Gästen der Veran-
staltung mit großem Interesse wahrgenommen wurde. 

Immer wieder gab und gibt es Anfragen aus aller Welt, in 
denen nach dem Grab eines Angehörigen oder Freundes 
gesucht wird. Einige ehemalige KZ-Häftlinge oder Zwangs-
arbeiter fanden – manchmal unverhofft – bei Besuchen 
auf dem Friedhof Namen von ehemaligen Kameraden, die 
in den Lagern gestorben waren. Angehörige und Freunde 
erzählten uns über die Verstorbenen und übergaben uns 
Fotos, Dokumente oder Erinnerungsstücke. 

Seit der ersten Buchveröffentlichung im Jahr 2006, in der 
erstmalig die Namen aller bekannten hier Bestatteten auf-
geführt wurden, nimmt die Zahl der Suchanfragen jährlich 
zu. Die meisten Anfragen erfolgen über das Internet; inzwi-
schen sind es zunehmend Kinder und Enkelkinder, die auf 
der Suche nach ihrer Familiengeschichte sind. 

Auch wenn Erinnerungskultur inzwischen ein wichtiges 
gesellschaftliches Thema ist, so sind es doch vor allem die 
Menschen, an die wir erinnern möchten. Denn jedes ein-
zelne der über 4.000 Opfer hinterließ Familie und Freunde, 
für die die Geschichte nicht Vergangenheit ist.
Vor wenigen Tagen erhielten wir zum Beispiel eine Anfrage 
aus Belgien nach Johann Opdeweegh. Unsere Recherche 
ergab:  Er hat ein Grab auf dem Feld Ib. 
In der Dankesmail, die wir daraufhin erhielten, stand: „Nun 
weiß meine Mutter, die in wenigen Wochen 100 Jahre alt 
wird, endlich, wo ihr damals 17-jähriger Bruder beerdigt 
ist“.  

Anfragen und Reaktionen wie diese bestätigen die Wich-
tigkeit der weiteren Forschung zu diesem Friedhof  und  
unterstreichen seine internationale Bedeutung.

Mit der vorliegenden Veröffentlichung möchten wir anre-
gen, den historischen Ort zu besuchen und sich mit seiner 
Geschichte zu beschäftigen.

Elke Zacharias 
(Leiterin der Gedenkstätte) 
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Zora Sekardi

Zora Sekardi kam am 24. Februar 1926 in Aßling, nahe 
der Industriestadt Jesenice an der slowenisch-österrei-
chischen Grenze zur Welt. Sie war das dritte von vier 
Kindern eines Fabrikarbeiters, der in den frühen 1930er 
Jahren verstarb. Über Zoras Kindheit und Jugend ist nichts 
bekannt. 

Die junge Slowenin hatte 1941, als der Balkanfeldzug der 
Deutschen begann, gerade die Volksschule beendet. 
Beide älteren Brüder waren bei den Partisanen und kämpf-
ten in den Bergen gegen die deutschen Besatzer. 

Eines Tages kam Stane, der älteste Bruder nach Hause 
und übernachtete dort. Die Familien von Widerstands-
kämpfern wurden jedoch von der Gestapo beobachtet. 
Wenige Tage später, am 8. April 1942 wurde Stane Sekar-
di erschossen in einem Holzschuppen gefunden. Die Ge-
stapo behauptete, dass es Selbstmord war und verhaftete 
Zora, ihre Mutter und ihre jüngere Schwester Danica. 
Sie mussten zum Verhör in die Polizeizentrale in Jese-
nice, wo ihnen der erschossene Partisan gezeigt wurde. 
Unter dem Verdacht, Kontakt zu der Partisaneneinheit des 
Sohnes zu haben, wurden Mutter und Töchter brutal ver-
hört. Die Gestapo ermordete die Mutter vor Zoras Augen. 
Schläge mit dem Gewehrkolben verletzten die 16-Jährige 
schwer am Kopf. 
Die Schwestern Danica und Zora mussten zur Zwangs-
arbeit nach Deutschland. Zora arbeitete in einem Hotel in 
Nürnberg. Im Mai oder Juni 1944 durchsuchte die Gestapo 
das Zimmer, das Zora zusammen mit einer anderen Frau 
bewohnte. Sie fanden einen Brief des älteren Bruders, in 
dem er Rache für die Ermordung der Mutter und des Bru-
ders schwor. Dies reichte aus, um Zora festzunehmen und 
sie nach weiteren brutalen Verhören in das KZ Ravens-
brück zu überstellen.

Als Zora Sekardi im Sommer 1944 in das Lager kam, 
herrschte dort schon eine Überbelegung der Baracken, die 
Lebensumstände waren katastrophal. Sie verschlimmerten 
sich aber noch, als im August 1944 große Transporte mit 
Frauen und Kindern aus dem Warschauer Aufstand im KZ 
Ravensbrück ankamen. Um die Häftlinge unterzubringen,

wurde in einer morastigen Senke zwischen zwei Blöcken 
ein Zelt aufgestellt. 
Im September 1944 kamen Vertreter der Reichswerke 
„Hermann-Göring“ in das KZ Ravensbrück, um 200-300 
Frauen auszusuchen, die zur Arbeit in der Rüstungspro-
duktion der AG für Bergbau- und Hüttenbedarf bzw. im 
Kleineisenwerk Salzgitter eingesetzt werden sollten. Auch 
Zora Sekardi war in der Gruppe, die am 19. September 
1944 im neu errichteten KZ-Außenlager Salzgitter ankam. 
Täglich legten die Frauen den etwa zwei Kilometer langen 
Arbeitsweg zur AG für Bergbau- und Hüttenbedarf zu Fuß 
zurück. Das Arbeitskommando für das Kleineisenwerk 
wurde per LKW zum Einsatzort gefahren. 
Obwohl die Lebensbedingungen im Lager sehr viel besser 
als im KZ Ravensbrück waren, standen sie in keiner Re-
lation zu der schweren Arbeit und den damit verbundenen 
Bedürfnissen. Unzureichende Kleidung, Kälte, schlechte 
hygienische Verhältnisse und mangelhafte Ernährung 
machten es fast unmöglich, die geforderte Arbeitsleistung 
zu erbringen. 
Mitte Oktober kam ein zweiter Transport mit Frauen aus 
dem KZ Ravensbrück im Außenlager Salzgitter an. In die-
sem Transport war auch eine Gruppe mit etwa 30 Slowe-
ninnen, der sich Zora Sekardi anschloss.

Die 18-Jährige war im Spätherbst nicht mehr kräftig ge-
nug, um in der Rüstungsproduktion zu arbeiten. Sie wurde 
als Küchenmädchen im Lager eingesetzt. 
Zora Sekardi war schwanger. Es war Glück, dass sie nicht 
in das KZ Ravensbrück zurückgeschickt wurde. 
Die Gruppe der slowenischen Frauen half Zora, um ihre 
Situation zu erleichtern. Im Februar verschlechterte sich 
Zora Sekardis Zustand rapide. Sie hatte Tuberkulose, die 
sich wegen der Schwangerschaft schnell verschlimmerte. 

Die junge Frau hatte jeglichen Lebensmut verloren, als 
sie an ihrem 19. Geburtstag, dem 24. Februar 1945, ein 
Mädchen zur Welt brachte. 

Einen Tag später, am 25. Februar 1945 verstarb Zora 
Sekardi im KZ Salzgitter.

    24. Februar 1926 in Aßling (Slowenien)
    25. Februar 1945 im KZ Salzgitter-Bad
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Fotos und Dokumente

Friedhofskarteikarte

Sargkarte

Todesbescheinigung
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Das Baby

Für die slowenischen Frauen war das Kind etwas ganz 
Besonderes. Sie betrachteten es einerseits als eine Art 
Sinnbild des „normalen Lebens“, andererseits als Symbol 
für eine Zukunft. 

Um die Schwangerschaft, die Geburt und vor allem über 
den Verbleib des Kindes ranken sich auch noch nach Jah-
ren Geschichten und Vermutungen. 

Milana Malenšek war im KZ Salzgitter eng mit Zora Sekar-
di befreundet. Sie berichtete, dass sie Zora einmal nach 
dem Vater des Kindes gefragt habe. Diese sagte, dass es 
ein Mann aus Dalmatien sei, den sie in Nürnberg kennen-
gelernt hatte. 
Die Gruppe der slowenischen Frauen, mit denen Zora 
befreundet war, vermutete jedoch eine Vergewaltigung der 
jungen Slowenin, da diese schon während der Schwanger-
schaft keine Beziehung zum Baby aufgebaut und es nach 
der Geburt abgelehnt habe.

Was mit dem Kind geschah ist ungeklärt. Die Geburt des 
Kindes ist nirgendwo verzeichnet. Auf der Friedhofskartei-
karte von Zora Sekardi steht als Todesursache „TBC“. 
Offen bleibt die Frage, ob das Baby auch starb und even-
tuell mit der Mutter zusammen beigesetzt wurde.

Die slowenischen Überlebenden, die mit Zora im KZ 
zusammen waren, behaupteten, dass das Kind bei der 
Räumung des Lagers am 7. April 1945 gelebt habe. 
Es sei nach dem Krieg vom Roten Kreuz in die Schweiz 
gebracht worden. 
Sie stellten nach dem Krieg Suchanträge beim Internatio-
nalen Roten Kreuz, allerdings konnten sie nur sehr vage 
Informationen zur Suche beisteuern. 

Alle Nachforschungen waren erfolglos. Es muss also 
davon ausgegangen werden, dass das Baby nicht überlebt 
hat.

Karteikarte des Internationalen Suchdienstes (ITS)
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